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Ez a példány magában, szórványos leletként került elő. Kapcso-
latait korszerint megállapítani nem lehet, de feltűnő, hogv a lelőhely 
közelében bronzkori halomsírok, sőt késő-bronzkori temető is van.13 
Ez a körülmény ugyan magában keveset bizonyítana, de a besenyodi 
lelet bronzkori kapcsolatai és az ószentiváni példa ennek a leletnek 
datálását is lehetővé teszik. Az elmondottak újabb adalékkal szolgál-
nak Szilézia és Magyarország őskori kapcsolataihoz, amelyekre úgy 
a kőkort, mint a bronzkort illetően, már több alkalommal rámutattak 
a szakemberek.14 Dr. Banner János. 
Urnengrab in Besenyőd. 
(Hierzu die Tafeln II-IIT.) 
Im XVII. Band der Dolgozatok (Arbeiten) macht Lajos Kiss 
einen — in seiner Zusammensetzung interessanten — Fund be-
kannt, den László Tar in Besenyőd, im Herbst 1940, fand. 
Der Fund ist interessant nicht nur deswegen, da die ausgespro-
chen aus der Bronzezeit stammenden Gefásse samt den Gefassen vor-
kommen. die uns an die Péceler (Badener) Formen erinnern, sondern 
hauptsáchlich deswegen, weil ein — aus Norden stammendc — Feuer-
steinmesser (II. a-e.) in einem bronzezeitlichen Gefáss gewesen ist. 
Die Ausgrabung wurde zwar nicht durch einen Fachmann ausgefúhrt, 
aber die glaubwürdigkeit ist ausser allém Zweifel. 
Das Erscheinen des aus Norden stammenden Messers im Nyír-
ség ist nur in diesem Fund auffallend, da wir ein aus Norden stam-
mende Kalcedon-Handbeil schon seit den sechziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts kennen. Dieses kam im Dorf Székely unter unbe-
kannten Umstánden zum Vorschein. 
Die Bearbeitung des Messers geschah mit demselben Verfahren, 
wie die der Pfeilspitzen von Pécel. Seine beiden Seiten (II. b.. ?.) sind 
sorgfáltig bearbeitet und so lassen sich auch die Schneiden genau sehen 
(II. c., d.). Obwohl die Kantén vom Griff angefangen (II. a.) sehr 
soröfáltig bearbeitet sind, ist es doch genau festzustellen, dass die 
eigentliche Messerschneide an der einwarts gebogenen Seite ist (II. 
cO. wie es bei den űebogenen Messern íiblich ist. Die innere und 
áussere Seite biegt sich nicht mit gleichem Kreisbogen, die aussere 
behált die Kreisbogenform besser. Die Klinge verkleinert sich allmáh-
lich von dem Schaftdorn angefangen und ist bei der schön geform-
ten Spitze am schwáchsten. Ihre Dimensionen gab schon Lajos Kiss 
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an. Die Lángé macht 123, die durchschnittliche Breite 40, bei der 
Ende des abgebrochenen Schaftes 28 Mm aus. 
Da der Fund — nach den charakteristischen Gefassen (siehe: 
Dolgozatok, Bd. XVII. Taf. XLII.) — für frühbronzezeitlich angese-
hen werden kann, ist der Miihe wert, sich mit dcm Messer vor. lang-
lebiger Technik, beziechnungsweise mit dem bronzezeitlichen ver-
schiedenförmigen; Vorkommen der Technik eingehend zu beschaftigen. 
Es ist eine unbestreitbare Tatsache, dass die feinbearbeheten, 
gespalteten Pfeilspitzen bei uns zuerst in der Péceler-Kultur erschei-
nen. Dies konnte leider nur in ein-zwei Stellen authentisch festgesetzt 
werden, aber danach ist eine Verallgemeinerung, sogar auch bei den 
Streufunden berechtigt. 
Wir kennen sie in sehr kennzeichnenden Formen aus dem <ilte-
ren Material des National Museums, aus einer unbekannten Stelle1 
(III. 14.), aus Csécsény2 (III. 11., 15.) und aus Börcs3 (111. 10.). 
József Csalogovits fand sie zuerst in einem beglaubigten Fund in 
Fundmaterial der Kiskőröser4 Hüttenüberreste. Spáter fand der Ver-
fasser dieser Zeilen Pfeilspitzen, in Bodzáspart"' bei Hódmezővásár-
hely (Abb. 1.). 
Das sie bei uns in dieser Zeit erscheinen, kann nach den aus-
lándischen Verbindungen dieser Kultur nicht auffallend sein. 
Wir kennen sie auch aus — sonst nicht datierten — Funden. So 
von Érsekújvár" (III. 7.), von; Naszvad7 aus dem Csontoskert (III. 6., 
8., 12., 13.) und von einer, náher nicht bezeichneten Stelle aus Nasz-
vad" (III. 9.). Alle sind Pfeilspitzen mit Ausnahme des Letzteren. Dies 
hat eine andere Form, doch verdient es hauptsáchlich wegen seiner 
beiderseitigen Kerbung unsere Aufmerksamkeit 
Vier Stück des Pokorágver" Fundes sind noch viel charakferisti-
.scher bearbeitet (111. 1„ 2., 4., 5.), dazu kommt noch eine Lanzenspitze 
(III. 3.). Es sind leider alle solche Streufunde, wovon wir nichts naheres 
wissen. Die Art der Verfertigung weist sie unbedingt in diese Gruppé. 
Die Beigabe eines Grabes des bronzezeitlichen Gráberfeldcs von 
Ószentiván verdient eine grössere Aufmerksamkeit (Abb. 2:a-e ). Hier, 
im Grab 28.10 waren in der rechten Hand eines Hockerskelettes zwei 
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3achkieselsteine und das Stückchen einer Steinságe. Nur die glatte 
Seite der Ságé ist ordentlich bearbeitet. Ihr Riicken zeigt eine solche 
Ausbauchung, die dazu geeignet war, um in die Krinnmung des ein-
gebogenen Zeigefingers eingepassen zu können. Hinter dem Rüeken 
des Skelettes lagen eine vierhenkelige Schiissel mit Rippenverzierung 
und ein zweihenkeliges Gefáss. Die Gefásse datieren das Grab in 
die II. Periode der Bronzezeit. 
Schon die Ószentiváner Analogie würde in sich selbst zur Fest-
stellung hinreichen, dass die Beobachtung von L. Tar und die Beschrei-
bung von L. Kiss auch dann glaubwürdig wáren, wenn die mb die-
ser Technik verfertigten Pfeilspitzen nach der Zeugenschaft der aus-
lándischen Funden in den bronzezeitlichen Grábcrn nicht vorgekom-
rnen wáren. Wir kennen aber auch solche. 
Durch Richthofen11 wird erwáhnt, dass er eine Feuersteinpfeil-
spitze in einem Hügelgrab bei Metzdorf aus der III. Periode der Bron-
zezeit fand. 
Aus der II. Periode fand man aber auch in den Grábernj von 
Blücherwald und Grossleipe je eine, im Grab von Massel drei Pfeil-
spitzen. Richthofen erwáhnt eine auch aus Qross^Würlitz von der I. 
Periode. Auch diese weisen darauf hin, dass sie in den I., II., III. Pe-
rioden der Bronzezeit auch in Schlesien vorkommen. Bei diesen Ana-
logien kann man natürlich nur die Identitát der Technik feststel-
len, die Formen sind verschieden. 
In der Form wicht ab, aber technisch ist das Stück identisch, 
das Geschwendt aus Gross-Gruben12 bekannt macht. 
Dieses Stück ist als Streufund für sich selbst zum Vorschein 
gekommen. Seine Verbindungen kann man nach Zeitaltern nicht festr 
stellen, aber es ist auffallend, dass bronzezeitliche Hiigelgráber. sogar 
ein bronzezeitliches Gráberfeld sich in der Náhe der Fundstelle befin-
den.13 Dieser Umstand würde an und für sich wenig beweisen, aber 
die bronzezeitlichen Verbindungen des Besenyőder Fundes und die 
Analogie von Ószentiván machen auch das Datieren dieses Fundes 
möglich. 
Die Mitgeteilten dienen als neuere Beitráge zu den praehistori-
schen Verbindungen Schlesiens und Ungarns, worauf die Fachleute 
sowohl der Steinzeit als auch der Bronzezeit betreffend schon oft 
hingewiesen habén.14 
Dr. János Banner. 
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